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Der Gesandte in Wien an das Ministerium des Äussern

Bericht 273 Wien , den 25 . Juli 1914
Angekommen 27 . 7 . 14.

Die Veröffentlichung der österreichisch-ungarischen Note an die
serbische Regierung in den gestrigen Morgenblättern hat hier in
Wien , da weder Zeit noch Inhalt genauer bekannt war , eine grosse
Bewegung hervorgerufen .

Der entschiedene Schritt der Regierung wurde allgemein zustim¬
mend besprochen und die Notwendigkeit betont , dass man aus dem
Handel und Wandel lähmenden Verhältnis zu Serbien endlich einmal
herauskommen müsse. Diese Entschlossenheit hörte man schon seit
einiger Zeit am lautesten in den Kreisen der Industrie und Finanz
äussern.

Den gestrigen Tag über war die Physiognomie der Stadt die
gewöhnliche ; abends machte sich in den öffentlichen Lokalen und
Gärten , wo Musikkapellen konzertierten , eine gehobene Stimmung
bemerkbar ; überall wurden patriotische Weisen, , zuerst „Prinz Eugen ,
der edle Ritter “

, dann „O du mein Österreich“
, der Radetzkymarsch

und „Gott erhalte“ gespielt , woran sich würdevolle Demonstrationen
knüpften.

Die Ansichten , dass Serbien die Forderungen nicht annehmen
könne oder dieselben annehmen werde , hielten sich die Wage ; auch
bis heute nachmittag besteht vollkommene Unsicherheit und ist die
Spannung aufs höchste gestiegen.

Noch bevor die Entscheidung hier bekannt sein wird, kann ich
mir nicht versagen , auszusprechen , dass im Falle der Annahme der
demütigenden Bedingungen Österreich-Ungarns seitens Serbiens zwar
der Friede , zugleich aber auch der Zustand erhalten wird, der zu all
den unheilvollen Beunruhigungen Veranlassung gibt .

Ich kann mir nicht vorstellen , dass Serbien die neuen Ver¬
sprechungen besser hält , als die 1909 gegebenen , nicht nur , weil die
Versprechungen unter Zwang gegeben sind , sondern auch , weil sie
das Aufgeben von Aspirationen enthalten , die den Serben von heute
in Fleisch und Blut übergegangen sind.

Ich fürchte vielmehr, dass die Pflicht und das Streben der öster¬
reichisch-ungarischen Regierung , Serbien zur Erfüllung seiner Ver¬
sprechungen anzuhalten , beständige Reibereien mit sich bringen , die
schliesslich doch zum Austrag mit den Waffen führen, aber in einem
Augenblicke , den Russland bestimmt , weil er ihm besser konveniert
als der gegenwärtige .

Tücher
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